
<<Windenergie hat eine grosse Zukunft>>

Das Elektrizitätswerk der Stadt
Zurich (EWZ) soil verpflichtet
werden, einen oder zwei
Windparks mit einem Dutzend
Turbinen zu bauen. Wunsch-
standort sind die Jurahöhen.

Mit Bernhard Piller*
sprach Jürg Rohrer

Herr Pilfer, Sie haben mit André Odermatt
(SP) eine Motion eingereicht, die das
EWZ zum Bcxu von Windparks verpflichten
soil. Wo sollen denn diese Windräder ste-
hen? Auf dern Uetliberg?

Auf dem Uetliberg und auf dem Höhen-
zug Richtung Felsenegg herrschen relativ
gute Windverh1tnisse. Hier wären durch-
aus cm oder zwei Windräder denkbar.
Aber darum gcht es in unserer Motion
nicht, wir wollen mehr.

Wo steilen Sie sich die EWZ-Windrdder
vor?

Für soiche Anlagen wurde vom Bundes-
amt für Energie das Windkonzept Schweiz
ausgearbeitet, weiches geeignete Gebiete
ausscheidet. Sehr geeignet sind zum Bei-
spiel die Jurahohen.
Die Motion macht kiare Vorgaben: em oder
zwei Standorte, mindestens 15 Megawatt
Leistung, was 7500Haushalte in Zurich mit
Strom versorgen könnte. Wie viele Wind-
räder braucht esfur diese Leistung?

Wir wollen mindestens einen Windpark
mit zirka acht bis zwölf Windturbinen. Es
könnte sich auch urn zwei Standorte mit je
fünf oder rnehr Turbinen handeln.
Wie viele gibt es schon in der Schweiz?

In der Schweiz gibt es bis heute erst ci-
nen Windpark, närnlich auf dem Mont-
Crosin im Berner Jura. Betrieben werden
dort acht Windräder von der Juvent SA.
Ausserdem gibt es em paar einzelne
Windräder. Das grösste mit einer Leistung
von zwei MW befindet sich seit 2005 im
Walliser Ort Collonges. Auf 2332 Meter
über Meer steht auf dem Gütsch im Kan-
ton Un zudem die hochstgelegene Wind-
turbine der oberen Leistungsklasse.
Was würde die Realisierung Ihres Vorstos-
ses kosten? Und wer soil diese Windräder

bezahien?
Das lässt sich ohne konkretes Projekt

nicht sagen, Erfahrungen aus anderen Pro-
jekten zeigen aber, dass eine solche Anlage
mit etwa 30 Millionen Franken realisierbar
ware. Finanzieren würde sie das EWZ.
Geld ist vorhanden, 30 Millionen entspre-
chen nur der Hälfte des EWZ-Jahresge-
winns.
In der Schweiz wurden laut Ihrer Motion
11,6 Megawatt Windenergie-Leistung pro-
duziert; Sie verlangen von der Stadt Zurich
mehr ais die doppelte Leistung. Das wirkt
masslos. Warum stelien Sie keine realisti-
sche Forderung?

Ganz im Gegenteil. Diese Forderung ist
nicht überrissen. Windenergie hat eine
grosse Zukunft. Das europaische Umland
hat das schon lange realisiert, die Schweiz
liegt bei der Windenergieproduktion weit
abgeschlagen auf den hintersten Rangen.
Es gibt in der Schweiz mehrere potenzielle
Regionen für einen soichen Windpark. Die
Schweiz hat hier grossen Nachholbedarf,
wir müssen nur emma! anfangen. Gerade
das EWZ ist mit seiner fortschrittlichen
Strompolitik cm geeigneter Investor für
em solches Projckt.
Warum ist die Schweiz bei der Nutzung des
Windes im Hintertreffen?

Es gibt mehrere Gründe, hervorheben
möchte ich zwei. Erstens fehlte in der
Schweiz bis heute em fortschrittliches
Energiegesetz zur Forderung der neuen
erneuerbaren Energien. Dies wird sich
erst 2008 mit der Einführung der Einspei-
severgütung mm Rahmen des Stromversor-
gungsgesetzes ändern. Mit der Einspeise-
vergütung werden Produzenten von er-
neuerbarem Strom für ihre Mehrkosten
entschädigt. Solche Vergütungen kennen
Lander wie Deutschland schon seit lange-
rer Zeit, und sie werden mit grossem Er-
folg angewendet. Einen weiteren Punkt
stellt die Einsprachepraxis der Stiftung für
Landschaftsschutz dar. Einige baureife
Projekte werden mit dem Argument des
Landschaftsschutzes unverstbndlicher-
weise bekampft.
Die Leute auf den Juraho hen werden sich
bedanken, wenn ihnen das EWZ Windrä-
der vor die Nase steiit, um die Stadt Zurich
mit Strom zu versorgen. Haben Sie keine
Bedenken, dos wirke zürcherisch arrogant?

Mit einer guten Planung, die die Stand-
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ortgemeinden cinbezieht, sebe ich da
kelie Probleme. Wiridräder sind in der Be-
volkerung ailgemein sehr beliebt. Sic wir-
ken mit ihren langsamen und ruhigen Be-
wegungen ãsthetiseh. Zudem sind die Ju-
rahohen relativ duim besiedelt, andes giN

genugend Standorte welt ab von den Sled-
lungsgebieten.

Bernhard Puller, gelernter Soziologr und
Elektromonteur, vertritt die Grünen des
Stadtkreiscs ii seit 2004 jim Gemeinderat.

IJererst 'lndpakderS izNtd1taufdemMonr-CroinnaheSaint-I'uierimBernerJuraEsbestehtau,athI Vrndgeneratoren.
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